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Mein praktischer Tipp

„Soziale Lesezeichen”
Struktur im Info-Dschungel  – 
Nicole Milbrett vom Zentrum für 
Lehrerbildung empfiehlt die  
Web-2.0-Anwendung delicious.com

nm. Viele Web-2.0-Anwendun­
gen sind für den Wissenschafts­
betrieb von Nutzen. Nicole 
Milbrett, im Zentrum für Leh­
rerbildung (ZfL) zuständig für 
Forschungsförderung, verweist 
auf die Vorteile eines „Sozialen 
Lesezeichens“ und empfiehlt die 
Social-Bookmark-Seite www.de­
licious.com. 

 Dieses „Soziale Lesezeichen“, 
bereitgestellt von Yahoo! Inc., 
ermöglicht es, Informationen 
im Internet nicht nur zu kon­
sumieren, sondern selbst be­
reitzustellen. Dazu melden sich 
Interessierte bei delicious.com 
an und generieren eine persönli­
che Unterseite (http://www.deli­
cious.com/Lenigel). Nun können 
Links und Nachrichten nicht nur 
auf der Unterseite gespeichert, 
sondern auch verschlagwortet 
werden. Die Links werden be­
wertet und bestimmten Katego­
rien (engl.: tags) zugeordnet. 

Die Kategorisierung bietet 
zwei Vorteile: Zum einen kann 
der Nutzer anhand der tags ent­
scheiden, ob ein Link für ihn in­
teressant ist, zum anderen wird 
ihm eine thematische Suche 
zu bestimmten Kategorien er­
leichtert, da er sich auch für die 
Ansicht aller Links zu einem be­
stimmten tag entscheiden kann. 

 „Diese Art der Strukturierung 
von Informationen zu einem 
bestimmten Thema mache ich 
mir für die Weiterleitung von In­
formationen zu Forschungsför­
derung und Bildungsforschung 
von Nutzen”, erklärt Milbrett. 
Einmal wöchentlich weist sie per 
Mail auf neue Informationen, die 
ausschließlich dem Bereich For­
schungsförderung und Bildungs­
forschung entstammen, hin. Die 
Adressaten können dann selbst 
entscheiden, wann sie sich den 
Link http://www.delicious.com/
Lenigel ansehen. Denn es ist si­
chergestellt, dass auch ältere In­
formationen über die Ansicht der 
tags zugänglich bleiben und zeit­
liche Entwicklungen zu einem 
bestimmten tag nachgezeichnet 
werden können. 

Weitere Informationen: 
E-Mail: nicole.milbrett@zfl.uni-
giessen.de  

Wenn Sie einen praktischenTipp 
rund um Studium und Lehre, 
Bildung und Forschung für die 
Leserinnen und Leser des uniforum 
haben, schicken Sie diesen bitte an: 
pressestelle@uni-giessen.de

rg. Prüfung am Computer statt 
auf dem Papier – bringt das Vor­
teile und lässt es sich den Stu­
dierenden vermitteln? Eine Rei­
he von Vorteilen liegen auf der 
Hand: So spart man die gewalti­
gen Papierberge, die bei jährlich 
mehreren tausend Prüfungen 
an der Chemie allein in der Ne­
benfach-Ausbildung hoch sind. 
Auch die Korrektur solcher Klau­
surmassen kann per Computer 
einheitlich geregelt werden.

Daher haben Dr. Parham 
Rooshenas, Prof. Dr. Siegfried 
Schindler und Prof. Dr. Richard 
Göttlich begonnen, elektroni­
sche Klausuren (E-Klausuren) 
zu entwerfen. Dabei stießen sie 
rasch auf Schwierigkeiten. So 
müssen Fragen für E-Klausuren 
eindeutiger gestellt werden und 
durch den Computer auswertbar 
sein; chemische Strukturen kön­
nen (noch) nicht im Prüfungs­
programm gezeichnet und aus­
gewertet werden. Zudem soll das 
Niveau der E-Klausur dem der 
Papierklausur entsprechen.

Neben diesen zum Teil fach­
spezifischen Problemen traten 
weitere Fragen auf, die mit der 
Technik und der Infrastruktur 
zusammenhingen. Zwar ist die 
Lern- und Prüfungsplattform 
ILIAS an der JLU allen Lehren­

den und Studierenden zugäng­
lich, aber ohne umfangreiche 
Unterstützung durch die Gruppe 

„Neue Medien und E-Learning“ 
am Hochschulrechenzentrum 
(HRZ) wären die Probleme mit 
dem individuellen Einloggen, 
der Sicherheit und der Technik 
nicht lösbar gewesen. Stefan 
Schneider, Frank Waldschmidt-
Dietz und Ralf Frenger vom HRZ 
standen hier hilfreich zur Seite.

In Probedurchläufen haben 
bereits im vergangenen Som­
mersemester kleine Gruppen 
von Studierenden Kurztests 
am Computer geschrieben. Das 
funktionierte so gut, dass das 
HRZ Kontakt mit dem Rechen­
zentrum der Universität Mar­
burg aufgenommen hat, das über 
die notwendige Zahl an Com­
putern für E-Klausuren verfügt 
und diese freundlicherweise an 
die JLU ausgeliehen hat.

Blieb noch ein Raumproblem: 
Wo können viele Studierende 

gleichzeitig und ungestört an 
(vernetzten) Computern eine 
Klausur schreiben? Hier war die 
Universitätsbibliothek behilf­
lich. Sie stellte  für einen ersten 
Testlauf einen Lesesaal zur Ver­
fügung. Damit war der Weg frei 
für die erste reale E-Klausur in 
der Chemie am 16. Oktober.

Um in dieses Experiment 
nicht zu viele Studierende zu in­
volvieren wurde eine Wiederho­
lungsklausur mit „nur“ 60 Teil­
nehmern ausgewählt. Für den 
Notfall lagen Druckversionen 
der Klausuren bereit.

„Alles ist glatt gelaufen, keine 
Abstürze des Systems oder ähn­
liche Probleme“, lautete das erste 
Fazit. Aber einige unerwartete 
Dinge sind doch passiert. So ha­
ben die meisten Studierenden 
die Fragen vom Monitor abge­
schrieben und auf dem Papier 
gelöst, bevor sie die Lösung in 
das Programm eingegeben ha­
ben –  ein Zeitaufwand, der nicht 

eingeplant war, so dass die Bear­
beitungszeit verlängert werden 
musste.

Auch für die Studierenden bie­
tet diese Prüfungsform Vorteile: 
Sie erhalten ihr Resultat sofort 
nach der Klausur und können 
direkt danach am Computer 
Einsicht in die Klausur nehmen. 
Das war auch der häufigste Kom­
mentar bei der überwiegend 
positiven Evaluation dieser Prü­
fungsform. Zugleich gab es von 
studentischer Seite aber auch 
generelle Kritik an der unge­
wohnten Form der Klausurbear­
beitung. 

Einen Zeitgewinn für die Do­
zenten gab es nicht: Um Fehler 
auszuschließen, wurden alle 
Klausuren manuell überprüft. 
Zudem sind die Erstellung der 
Aufgaben sowie die Vorberei­
tung sehr zeitintensiv. Dennoch 
wollen die Initiatoren nach die­
ser erfolgreichen ersten E-Klau­
sur auch zukünftig auf diese 
Form der Prüfung setzen. Ob das 
realisiert werden kann, hängt 
auch davon ab, ob an der JLU 
dauerhaft die Voraussetzungen 
(Computerausstattung, geeig­
nete Räume und personelle Un­
terstützung durch das HRZ) für 
E-Klausuren geschaffen werden 
können.

Erstmals schreiben Studierende der JLU 
in größerem Maßstab eine elektronische 
Klausur – Positives Fazit bei Studierenden und 
Initiatoren – Neue Prüfungsform erfordert 
intensive Vorbereitung

Professionelle Fremdsprachenlehre
Erster Weiterbildungsworkshop am Forum Sprachen & Kulturen des ZfbK stieß auf viel Resonanz – Folgeworkshop im  
April 2011 – Finanzierung durch zentrale QSL-Mittel

sg. Die universitäre Fremdspra­
chenausbildung, wie sie am Fo­
rum Sprachen & Kulturen des 
Zentrums für fremdsprachliche 
und berufsfeldorientierte Kom­
petenzen (ZfbK) für Studierende 
aller Fachbereiche angeboten 
wird, stellt spezifische Anforde­
rungen an die Lehrkräfte. Die 
Teilnehmer solcher Kurse möch­
ten speziell ihre kommunikati­
ven Fähigkeiten in Fremdspra­
chen ausbauen und sich für ei­
nen Studienaufenthalt oder eine 
berufliche Tätigkeit im Ausland 
vorbereiten. Authentische Texte 
hörend und lesend zu verstehen 
und sich selbst angemessen im 
Gespräch, aber auch schriftlich 
ausdrücken zu können, haben 
für sie Vorrang vor sprachana­
lytischen Fähigkeiten. Diesen 
Wünschen und Zielen müssen 
die Kurse Rechnung tragen 
durch eine aufgaben- und kom­
munikationsorientierte Unter­
richtsgestaltung. 

Wie diese in der Praxis ausse­
hen kann, war Gegenstand des 
ersten Weiterbildungswork­
shops „Professionelle Fremd­
sprachenlehre“, der im Oktober 
für die Lehrkräfte des Forums 
Sprachen & Kulturen vom ZfbK 

angeboten wurde. Finanziert 
wurde er mit zentralen QSL-
Mitteln.

An der Programmgestaltung 
wirkten interne und externe Re­
ferenten mit. So führte Marcus 
Koch, Firma CALL English, in 
die fünf Wirkfaktoren ganzheit­
lichen Lernens und Lehrens ein. 
Christine Beckmann, Wissen­
schaftliche Mitarbeiterin am 
Forum Sprachen & Kulturen, 
behandelte Lernstrategien und 
ihre Vermittlung im Unterricht. 
Der Frage, ob Spiele ein Wun­

dermittel gegen langweiligen 
Grammatikunterricht sind, ging 
Silke Jahns von der Philipps-Uni­
versität Marburg nach. Dr. Isabel 
Landsiedler, Technische Univer­
sität Graz, illustrierte in ihrem 
Beitrag zum Hörverstehen und 
der Aussprache im Sprachunter­
richt anschaulich, dass Sprachen 
gehört gehören. 

Die Bedeutung authentischer 
Texte im Sprachunterricht ver­
deutlichte Grazia Caiati, Lehr­
kraft für besondere Aufgaben 
am Forum Sprachen & Kulturen. 

Prof. Dr. Margit Reitbauer, Insti­
tut für Anglistik der Universi­
tät Graz, wies innovative Wege 
im Schreibunterricht, bevor Dr. 
Bernd Tesch, Institut für Quali­
tätsentwicklung im Bildungs­
wesen an der Humboldt-Univer­
sität zu Berlin, schließlich auf 
die „Standardbasierte Testung 
sprachrezeptiver und sprachpro­
duktiver Kompetenzen“ einging. 

Um die Nachhaltigkeit des Ge­
lernten sicherzustellen, werden 
dem Workshop kollegiale Hos­
pitationen und Beratungssitzun­
gen folgen, die Elena König, Re­
ferentin für Hochschuldidaktik 
am ZfbK, auf den Weg gebracht 
hat und professionell begleitet. 
Auf diese Weise wird ein konti­
nuierlicher Austausch unter den 
Lehrbeauftragten sichergestellt, 
die im normalen Lehralltag we­
nig Gelegenheit zum Austausch 
haben.

Wie die Evaluation am Ende 
des Workshops ergab, wünschen 
sich die Teilnehmer eine Fortset­
zung. Dank zur Verfügung ste­
hender QSL-Mittel kann diesem 
Wunsch auch im Sommersemes­
ter 2011 entsprochen werden: 
Der Folgeworkshop findet am 7. 
und 8. April 2011 statt.

Marcus Koch von der Firma CALL English führte in die fünf Wirkfaktoren 
des ganzheitlichen Lernens und Lehrens ein.

Nicole Milbrett

Erfolgreiches Experiment: Die E-Klausur im Lesesaal 1 der Universitätsbibliothek. Ein Vorteil für die Studierenden ist, dass das Resultat sofort einsehbar ist.
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Vernetzte 
Ausbildung
 „Live“-Übertragung von Vorlesungen 
im Kompetenzverbund „Elektrochemie“

cl. Mit Beginn des Winterse­
mesters hat ein ambitioniertes 
Unterrichtsprojekt von neun 
Universitäten und Forschungs­
instituten begonnen, die im süd­
lichen Bereich des nationalen 

„Kompetenzverbunds Elektro­
chemie“ organisiert sind. In ei­
nem jährlichen Rhythmus wer­
den die beteiligten Einrichtun­
gen Vorlesungen und Seminare 
mittels Videoübertragung „live“ 
und standortübergreifend an­
bieten. Den Auftakt gestalten in 
diesem Semester die JLU mit ei­
ner Vorlesung zum Thema „An­
gewandte Elektrochemie“ (Prof. 
Dr. Jürgen Janek) und das Karls­
ruher Institut für Technologie 
(KIT) mit einer Vorlesung zum 
Thema „Charakterisierungsme­
thoden und Modellierung in der 
Batterieforschung“.

Mit Hilfe eines an allen betei­
ligten Standorten installierten 
Videokonferenzsystems werden 
Studierende und wissenschaftli­
che Mitarbeiter in den Hörsälen 
und Unterrichtsräumen zu ei­
nem vernetzten „digitalen Audi­
torium“, das nahezu barrierefrei 
mit dem jeweiligen Dozenten 
auch während der Veranstaltung 
kommunizieren kann. Das Aus­
bildungsprogramm koordinieren 
Prof. Dr. Bernd Smarsly und Prof. 
Janek, beide vom Physikalisch-
Chemischen Institut  der JLU.

Das Bundesministerium für 
Bildung und Forschung (BMBF) 
fördert in den Jahren 2009 bis 
2011 den Aufbau eines Kompe­
tenzverbundes Elektrochemie 
mit etwa 34,8 Millionen Euro. 
Am südlichen Teil des Verbunds 
sind neben der JLU beteiligt: die 
Technische Universität Darm­
stadt, das  Institut für Festkörper- 
und Werkstoffforschung Dres­
den (IFW), die Technische Uni­
versität Freiberg, das Karlsruher 
Institut für Technologie (KIT), 
das Max-Planck-Institut für 
Festkörperforschung Stuttgart, 
das Deutsche Zentrum für Luft- 
und Raumfahrt Stuttgart (DLR), 
das Zentrum für Solarenergie 
und Wasserstoffforschung Ulm 
(ZSW)  und die Universität Ulm.

Gute Noten für 
Ganztagsschulen
Bundesweite Studie vorgestellt – 
Wissenschaftler der JLU beteiligt

cl. Die Ergebnisse der Studie zur 
Entwicklung von Ganztagsschu­
len (StEG) 2005 bis 2010 sind der 
Öffentlichkeit vom verantwort­
lichen Wissenschaftskonsorti­
um, darunter Prof. Dr. Ludwig 
Stecher von der JLU, präsentiert 
worden. „StEG zeigt, dass Ganz­
tagsschulen sich positiv auf das 
Sozialverhalten und das Fami­
lienklima auswirken. Auch die 
Schulnoten verbessern sich bei 
entsprechender pädagogischer 
Qualität“, so der Sprecher des 
Konsortiums, Professor Eckhard 
Klieme vom Deutschen Institut 
für Internationale Pädagogische 
Forschung (DIPF). Negative Aus­
wirkungen seien nicht gefun­
den worden, während sich die 
positiven Effekte vor allem bei 
regelmäßiger und dauerhafter 
Teilnahme und hoher Angebots­
qualität eingestellt hätten. 

StEG wurde von vier For­
schungseinrichtungen erstellt: 
Neben dem DIPF und der JLU 
gehören dem Konsortium das 
Institut für Schulentwicklungs­
forschung der TU Dortmund 
(IFS), das Deutsche Jugendin­
stitut (DJI) und die JLU an. Das 
Bundesministerium für Bildung 
und Forschung und der Europäi­
sche Sozialfonds (ESF) haben das 
Projekt gefördert. In drei Erhe­
bungswellen wurden insgesamt 
mehr als 300 Ganztagsschulen 
in 14 Bundesländern untersucht.

Exzellenz  
in der Lehre
Bekanntgabe der Preisträger des 
Hessischen Hochschulpreises 

cl. Die Preisträger für den Hessi­
schen Hochschulpreis Exzellenz 
in der Lehre stehen fest. Wer 
sich über eine Auszeichnung 
freuen darf, verkündet die Hes­
sische Wissenschaftsministerin 
Eva Kühne-Hörmann am 13. De­
zember der Öffentlichkeit. Dann 
überreicht sie die Urkunden an 
die Preisträger.

Klausur am Computer
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